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Unter dem Titel „Der Bumerang des Wes-
tens“ hat Jürgen Todenhöfer in der Wo-
chenzeitung „der Freitag“ für eine grund-
legende Neubesinnung auf die „Werte des 
Westens“ plädiert. Mit seiner Erlaubnis 
geben wir hier Teile des Artikels wieder. 

„Die Politik des Westens hat den „Islami-
schen Staat“ (IS) zuletzt militärisch nicht 
mehr sehr ernst genommen. …Als Staat ist 
der IS zwar so gut wie tot. Doch als mäch-
tige Terror-Organisation wird er noch lan-
ge leben. … Mit Bombenkriegen und To-
talüberwachung der eigenen Bevölkerung 
werden wir ihn nicht besiegen. Die IS-Ter-
roristen, mit denen ich Ende 2014 in Rak-
ka und Mosul zehn gespenstische Tage 
verbrachte, verfolgten vier Ziele:

1. Schaffung eines großen „Islamischen 
Staates“ – auch wenn dieser letztlich mit 
dem Islam so wenig zu tun hatte wie der 
Ku-Klux-Klan mit dem Christentum. 
Bewertung:  Projekt weitgehend 
 gescheitert.

2. Gründung der schlagkräftigsten Ter-
ror-Organisation der Welt, fähig, weltweit 
jederzeit Anschläge zu verüben und als 
Guerilla-Armee immer wieder Städte im 
Mittleren Osten zu besetzen, um die jewei-
lige Staatsmacht zu destabilisieren. … 
Bewertung:  Mission gelungen.

3. Provokation des Westens zum Eintritt in 
einen endlosen, nicht zu gewinnenden 
Krieg; zu einer Überreaktion, die auf Dauer 
die Glaubwürdigkeit der Werte des Wes-
tens gefährden würde. 
Bewertung:  zunehmend erfolgreich.

4. Spaltung der westlichen Gesellschaft 
durch islamisch getarnte Anschläge. Sie 
sollen Hass gegen Muslime erzeugen und 
einen Keil in unsere Gesellschaft treiben. 
Bewertung:  wachsender Erfolg. 

Der IS ist eine Ideologie. Ideologien kann 
man nicht erschießen. Trotzdem bekämp-
fen die USA und zuletzt auch Russland den 
IS in erster Linie mit Bomben. Weil in der 
Regel 90 Prozent der Bomben-Opfer Zivi-
listen sind, sind die Kriege des Westens 
Terrorzuchtprogramme. Zu Beginn der 

‘Anti-Terror-Kriege’ 2001 gab es in den 
Höhlen des Hindukusch einige hundert in-
ternational gefährliche Terroristen. Heute 
gibt es im Mittleren Osten mehr als 
100.000.

Die unmenschliche Brutalität der IS-
Anschläge raubt uns dennoch immer wie-
der den Atem. Aber sind unsere Bomben 
menschlicher? Der Philosoph Jean-Paul 
Sartre stellte in den 60er Jahren am Bei-
spiel des Algerienkrieges resigniert fest: 
‘Wir verstehen nicht, dass ihre Gewalt un-
sere eigene Gewalt ist, die wie ein Bume-
rang auf uns zurückschlägt.’  Die westliche 
Welt hat diesen Bumerang-Effekt bis heute 
nicht verstanden. 

GERECHTE POLITIK GEGEN TERROR
Von den endlosen Massakern des Westens 
im Irak und in Syrien liest und hört man 
bei uns kaum etwas. Die amerikanischen 
Gräueltaten passen nicht zu unserem 
Selbstverständnis als ‘Verteidiger westli-
cher Werte’. Eine intelligente Anti-Ter-
ror-Strategie würde völlig anders aussehen 
als das mörderische Bombardieren der 
letzten Jahre. SIE WÜRDE VERSUCHEN, 
DIE KONFLIKTE MIT DER MUSLIMI-
SCHEN WELT, ANDERS ALS IN DER VER-
GANGENHEIT, FAIR UND GERECHT ZU 
LÖSEN. IN EINER FAIREN WELT HÄTTE 
DER TERRORISMUS KEINE CHANCE. Der 
konkrete Antiterror-Kampf müsste sich auf 
Spezialkräfte stützen, die ihr eigenes Leben 
und nicht in erster Linie das der Zivilbevöl-
kerung riskieren, auf Unterwanderung, auf 
nachrichtendienstliche Kooperation auch 
mit ‘verfeindeten’ Staaten, wie Iran oder 
Syrien, auf einen Stopp der nicht endenden 
völkerrechtswidrigen Geld- und Waffenlie-
ferungen an Rebellen und Terroristen.

Die Sunniten des Iraks wären bereit, 
das Problem des sunnitisch getarnten IS re-
lativ schnell zu lösen, wenn sie im Rahmen 
einer nationalen Aussöhnung die gleichen 
Rechte bekämen wie die schiitische Mehr-
heit. Ihre Führer haben das dem Weißen 
Haus detailliert schriftlich mitgeteilt. Ich 
war der Bote dieses Angebots. Sie haben 
nicht einmal einen Termin bekommen. 
Bombardieren ist einfacher, denken die 
Weltstrategen in Washington. Und züchten 
weiter Terrorismus.

E DITO RIA L

Liebe Leserinnen und Leser !

„Wirklich, ich lebe in fi nsteren Zeiten!“ 
schreibt Bertolt Brecht in den 1930er Jah-
ren „An die Nachgeborenen“. Da erken-
nen wir uns wieder in diesen Zeiten: Do-
nald Trump führt das Amt des mächtigsten 
Mannes unberechenbar und egomanisch 
– wir erschrecken über neuen Nationalis-
mus, Ausgrenzung, Gewalt und Gewaltbe-
reitschaft, Militarisierung und Aufrüs-
tung unserer Gesellschaften und 
öffentliche Lügengeschichten, die jetzt 
„alternative facts“ – alternative Fakten – 
genannt werden. 

„WIRKLICH, ICH LEBE IN FINSTEREN 
ZEITEN“. DIE HERAUSFORDERUNGEN 
SIND GEWALTIG!

Aber es gibt unzählige Menschen, die sie
annehmen und an ihrer Stelle beharrlich
– um noch einmal mit Brecht zu sprechen 
– „den Boden bereiten für Freundlich-
keit“. Sie stehen für eine Welt, in der „der 
Mensch dem Menschen ein Helfer ist“:

Häuser der Religionen versuchen, das ge-
meinsame Leben der kulturellen und reli-
giösen Traditionen einzuüben, – die Ener-
gierebellion ist im Gang – Menschen, Grup-
pen, Kirchen setzen sich ein für Flüchtlin-
ge und weltweite Gerechtigkeit – die Lan-
dessynode denkt über Rüstung nach – Jim 
Wallis ruft Christinnen und Christen in 
den USA und anderswo zum Kampf:

„WIR WERDEN GRUNDLEGENDE 
WERTE VERTEIDIGEN. WIR WERDEN 
NICHT HASS MIT HASS VERGELTEN!“

Dem würden wir uns gerne anschließen 
und so kreisen die Beiträge dieser Aus-
gabe der „anstöße“ um die besonderen 
Herausforderungen im Wahljahr 2017.

Wir wünschen eine ermutigende 
Lektüre und wenn Sié s gut fi nden, 
geben Sie das Heft weiter: Die OF-
FENE KIRCHE könnte ein bisschen 
mehr Bekanntheit gut vertragen.

DIE WERTE 
DES WESTENS 
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Mit den Grüßen der Redaktion   
              Ihr Eberhard Braun

T IT E LT H EMA

FO
R

T
S

E
T

Z
U

N
G

 A
U

F 
S

E
IT

E 
3

Jürgen Todenhöfer, 77, promovierter 
Jurist, war von 1972–1990 für die 
CDU im Bundestag. 1990 zog er sich 
aus der Politik zurück und arbeitete 
im Burda-Konzern. Nach dem 11. 09. 
2001 in den USA meldete er sich zum 
Afghanistankrieg und zu den ameri-
kanischen Plänen einer Irak-Offen-
sive kritisch zu Wort. Seine Bücher 
wurden Bestseller. 2003: „Wer weint 
schon um Abdul und Tanaya?“, 2005: 
„Andy und Marwa“, 2008: „Warum

tötest du, Zaid?“, 2013: „Du sollst nicht töten“. Unzählige Male hat er 
arabische und andere muslimische Länder besucht. Sein letztes Buch 
„Inside IS -10 Tage im Islamischen Staat“ schildert die lebensgefähr-
liche Reise ins „Reich des Bösen“ und vermittelt die Denkweise der 
gefährlichsten Terroristen der Welt. Seit Anfang dieses Jahres ist Jürgen 
Todenhöfer Herausgeber des „Freitag“. 

2

Mehr Informationen unter:
www.freitag.de 
juergentodenhoefer.de



anstöße 1/2017 – DAS MAGAZIN DER OFFENEN KIRCHE

54

  
AMOS-PREIS-
VERLEIHUNG

Bei einer Tagung der Bundesarbeitsgemein-
schaft Kirche + Rechtsextremismus, die 
gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit 
innerhalb und außerhalb der Kirchen be-
nennt und sich ihr entgegenstellt, saßen wir 
2014 nebeneinander. Es ging um die Anfän-
ge von Pegida. Aber Christiane Quincke 
hatte noch andere Sorgen. Sie fürchtete, dass 
in ihrem Dekanat gerade Flüchtlinge abge-
schoben werden, und wollte ihren Bischof 
bitten, bei Ministerpräsident Kretschmann 
ein Wort einzulegen. Ich wusste, dass mein 
Bischof am nächsten Tag in Sindelfi ngen 
predigt, und nahm mir vor, auch ihn um 
Hilfe zu bitten. July sagte in der Martinskir-
che, dass wir eine fl üchtlingsaufnahmebe-
reite Kirche sein müssen. Als ich ihm die 
Unterlagen über die Flüchtlinge in Pforz-
heim gab, versprach er, beim Besuch des 
Erstaufnahmelagers in Karlsruhe mit sei-
nem badischen Kollegen zu sprechen. Ob 
es etwas genutzt hat, weiß ich nicht.

Nun bekommt Dekanin Quincke den AMOS-
Preis. Darüber freue mich riesig. Denn sie 
ist eine mutige und standhafte Frau, die zwar 
zuckt, wenn sie angegriffen wird, aber nicht 
zurückzuckt. Das imponiert mir ungeheuer. 
Ihre Rede am Gedenktag der Zerstörung Pforz-
heims, in der sie daran erinnerte, dass aus 
den Werkstätten der Schmuck- und Uhrenin-
dustrie Zuliefererbetriebe für Wehrmachts-
rüstung wurden und dass auch in Pforzheim 
die Synagoge zerstört wurde, verursachte ja 
einen ungeheuren Wirbel. Von rechtsradika-
len und evangelikalen Kreisen wurde ihr gar 
die seelsorgerliche Kompetenz abgesprochen. 
Die Spitze war ein Artikel der Pforzheimer 
Zeitung, in dem Verleger Thomas Satinsky 
und Chefredakteur Magnus Schlecht über 
ihr Amtsverständnis und Auftreten in der Stadt 
diskutierten und sie als politische Theologin 
darstellten, die die Gemeinde spalte und mit 
dran schuld sei, dass die Kirche leer ist. 

Andere sagen, Dekanin Quincke nehme 
ihr prophetisches Amt in der Kirche sehr 
ernst, setze sich für Benachteiligte, Frieden 
und Gerechtigkeit ein und bemühe sich um 
eine Kultur des fairen politischen und theo-
logischen Diskurses in der Stadt. Aber sie 
stehe auch unerschrocken zu ihrer evangeli-
schen Überzeugung, dass sich Kirche poli-
tisch äußern darf und muss. In dieser Funk-
tion kämpft sie gegen rechtsextremes Ge-
dankengut. So habe ich sie in Mainz kennen-
gelernt. (Da sich die Preisverleihung mit 
dem Redaktionsschluss der „anstöße“ über-
schnitt, lesen Sie bitte die offi  zielle Laudatio 
von Ellen Überschär, der Generalsekretärin 
des Deutschen Evangelischen Kirchentags, 
auf www.offene-kirche.de.) Renate Lück

»  90 Prozent der 4,3 Millionen deutschen 
Muslime fi nden unsere demokratische 
Staatsform gut – Nicht-Muslime sind deut-
lich skeptischer.

»  Nur 1,9 Prozent der muslimischen 
Mädchen nehmen nicht am gemischten 
Schwimmunterricht teil.

»  Nur 0,01 Prozent der Muslimas tragen 
einen Ganzkörper-Schleier, 28% ein Kopf-
tuch. Beides ist ihr gutes Recht.

»  In Deutschlands über 11.000 Städten 
und Gemeinden gibt es nur 30 Muezzine, 
deren Ruf außerhalb der Moschee zu 
hören ist. Trotzdem schafften es die 
Muezzine ins Parteiprogramm der AfD.

»  Dem Islam wird viel Un-Islamisches in 
die Schuhe geschoben. Ehrenmorde und 
Zwangsehen zum Beispiel sind im Islam 
ausdrücklich verboten. Sie stammen aus 
anderen, meist patriarchalischen Kulturen 
und existieren auch in christlichen oder 
hinduistischen Ländern.

»  Muslime lehnen weltweit Gewalt 
gegen Zivilisten entschlossener ab als 
Nicht-Muslime; 49 % der US-Amerikaner 
und 31% der Europäer halten militärische 
Gewalt gegen Zivilisten für „gelegentlich 
gerechtfertigt“. Im überwiegend muslimi-
schen Mittleren Osten sind es nur 19%.

»  In den USA halten 58 % der Christen, 
42 % der Juden, aber nur 21 % der Mus-
lime militärische Gewalt gegen Zivilisten 
für „gelegentlich gerechtfertigt“.

»  Laut Verfassungsschutz gibt es 1.200 
gewaltbereite „Islamisten“. 500 gelten als 
„Gefährder“ (BKA). Das sind 0,01 % der 
deutschen Muslime. Aber es gibt über 
11.800 gewaltbereite Rechtsradikale.

»  Kein einziger Deutscher ist seit der 
Wiedervereinigung in Deutschland von 
„islamistischen“ Terroristen umgebracht 
worden.* Der psychisch gestörte, kriminel-
le deutsch-iranische Amokläufer, der in 
München 9 Zivilisten ermordete, darunter 
7 Muslime, war rechtsextremistischer 
Türkenhasser, AfD-Fan und Hitler-Bewun-
derer, aber kein „islamistischer Terrorist“. 
Gleichzeitig wurden seit 1990 in Deutsch-
land über 180 Menschen ermordet, 
darunter mehr als zwei Dutzend Muslime.
* Anmerkung der Redaktion: Nach dem An-
schlag in Berlin ist diese Aussage zu korrigie-
ren: Ein Lastwagen ist am 19. Dezember 2016 
auf den Weihnachtsmarkt am Breitscheidplatz 
an der Gedächtniskirche gefahren. Dabei 
kamen zwölf Menschen ums Leben, 55 weitere 
wurden zum Teil schwer verletzt. Der Ver-
dächtige Anis Amri wurde wenige Tage später 
bei einer Straßenkontrolle in Mailand von 
italienischen Polizisten erschossen.

»  Mord ist im Islam streng verboten. 
„Wenn jemand einen Menschen tötet, so ist 
es, als habe er die ganze Menschheit ge-
tötet (Sure 5,32) Alle wichtigen islamischen 
Gelehrten weltweit haben den Terror 
unzählige Male verurteilt und als unver-
einbar mit dem Islam bezeichnet.

»  113 der 114 Suren des Korans beginnen 
mit dem Satz „Im Namen Allahs, des 
Allerbarmers, des Barmherzigen“. Barm-
herzigkeit ist neben Gerechtigkeit die 
wichtigste islamische Tugend. Die verein-
zelten martialischen Passagen des Korans 
(2,1%) beziehen sich nur auf die historischen 
Angriffskriege der Mekkaner gegen das 
Medina des Propheten zwischen 623 und 
630. Islamfeinde, Rechtsradikale und der 
IS reißen diese Äußerungen aus ihrem 
geschichtlichen Zusammenhang. Das ist 
nach herrschender islamischer Lehre 
unzulässig.

»  Auch die Bibel ist voll martialischer 
Anweisungen für bestimmte historische 
Situationen. Sie ändern nichts an der 
Friedensbotschaft der Bibel. Dasselbe gilt 
für den Koran.

»  Der Westen ist vor allem in der Neuzeit 
gewalttätiger als die muslimische Welt. 
Über 60 Mal griff er in den letzten 220 
Jahren Länder der muslimischen Welt an. 
Aber nicht ein einziges Mal griff ein 
muslimisches Land den Westen an.

»  Judentum, Christentum und Islam sind 
abrahamitische Bruderreligionen. Der Ko-
ran ist nach islamischem Verständnis das 
„neueste Testament“. Mohammed wird im 
Koran 4 Mal namentlich erwähnt, Jesus 25, 
Maria 34 und Moses sogar 136 Mal.

»  Europas Zivilisation ist ohne den jahr-
hundertelangen Einfl uss des Islams nicht 
denkbar. Der weltberühmte französische 
Soziologe Gustave Le Bon stellte nüchtern 
fest: Die Araber haben Europa zivilisiert, 
600 Jahre lang waren sie unsere Lehrer 
und Zivilisatoren.  

Quelle: Jürgen Todenhöfer – Video auf 
www.youtube.com/watch?v=x2iGJ52gC9I

WAS CSU UND AFD 
ÜBER DEUTSCHE MUSLIME 
WISSEN SOLLTEN!

TIT E LT H EMA

TIT E LT H EMA
Der Preis für Zivilcourage

wurde nun zum neunten Mal verliehen

Der Westen verpasst dadurch eine große 
Chance. Wenn amerikanische Überschall-
fl ugzeuge den ‘Islamischen Staat’ in den 
Untergrund bomben, schaffen sie eine 
neue Legende. Die Überlebenden werden 
sich als Helden stilisieren, die durch ein 
Stahlbad gegangen sind. Als neue Ter-
ror-Elite. Aber von irakischen Sunniten, 
von der eigenen Glaubensgemeinschaft 
zum Teufel gejagte IS-Terroristen, wären 
Verlierer, Versager. Sie würden ihre Aura 
verlieren. Und wären endlich wirklich ge-
schlagen.

2007 begegnete ich in Ramadi einem jun-
gen Kämpfer von ‘al-Qaida im Irak’, der 
Vorgänger-Organisation des IS. Entgeistert 
fragte ich ihn, warum er sich ausgerechnet 
der barbarischsten Terror-Organisation 
angeschlossen hatte. Stockend erzählte er, 

dass amerikanische Soldaten seine Mutter 
bei einer Hausdurchsuchung vor seinen 
Augen erschossen hätten. Sie habe sich 
vor die eindringenden Soldaten geworfen 
und sie angefl eht, nicht auch noch das 
bisschen Hausrat, das sie besaßen, zu zer-
stören. Nach einer langen Pause fragte ich 
ihn, wie man trotz allem irgendwann die 
Gewaltspirale aus Krieg und Terrorismus 
beenden könne. Leise antwortete er: 

„‚VERSCHWINDET AUS UNSEREN 
LÄNDERN. DANN WIRD AUCH DER 
TERRORISMUS VERSCHWINDEN.“

Aus „der Freitag“ Nr. 1/2017 
vom 05. 01. 2017

Auswahl: eb
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>>  Jürgen Todenhöfer
INSIDE IS - 10 TAGE IM 
'ISLAMISCHEN STAAT'
C. Bertelsmann
ISBN 978-3-570-10276-3

Konto 
für Spenden und Zuwendungen: 
AMOS-Preis-Stiftung der 
OFFENEN KIRCHE

Evangelische Bank eG Stuttgart, 
Nr. 3690 156 (BLZ 520 604 10)

IBAN: DE55 5206 0410 0003 6901 56
BIC: GENODEF1EK 
(Evangelische Bank eG Stuttgart)

Einen Sonderpreis erhielten zwei mutige 
Frauen, die sich für Menschen einsetzen, 
die keine Stimme haben: JESSICA SCHU-
KRAFT und IYEN JOBS vom Frauenin-
formationszentrum Stuttgart. Jessica 
Schukraft ist Sozialarbeiterin und Dia-
konin, Iyen Jobs nigerianische Seelsorge-
rin. Beide kümmern sich um Frauen, die 
dem Menschenhandel und der Zwangs-
prostitution zum Opfer gefallen sind. Die 
Jury befand diese Arbeit als innovativ 
und einmalig. Neben der psychosozialen 
Betreuung der betroffenen Frauen wird 
in Form einer interkulturellen Zusam-
menarbeit auch seelsorgerliche Beglei-
tung angeboten, sodass ein Heilungspro-
zess beginnen kann und die Frauen ihr 
Leben wieder ohne Angst selbstständig 
führen können. Die Laudatio hielt 
Gabriele Mayer von der Evan-
gelischen Mission in 
Solidarität (ems).
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ME N S C H E N 

Der Schirmherr des AMOS-Preises feierte 
am 9. Dezember 2016 seinen 90. Geburts-
tag. Am 12. März dieses Jahres fasste er 
zum neunten Mal die Würdigungen der 
Preisträger_innen am Ende der Veran-
staltung zusammen und brachte auf den 
Punkt, warum sie für ihren Mut und ihren 
Einsatz ausgezeichnet wurden. Die ers-
ten beiden Preisträgerinnen waren 2001 
Superintendentin Gertraud Knoll aus Ös-
terreich und Pfarrerin Beatrix Spreng aus 
Brandenburg, die sich gegen Rechtsradi-
kale zu wehren hatten. Jetzt begrüßte er 
wieder Frauen, die den Mund auftun, wo 
und wann sie es als Christinnen für nö-
tig halten, und sich einsetzen für die, die 
keine Stimme haben. Nicht immer war 
Erhard Eppler derselben Meinung wie die 
Geehrten, aber er fand immer gute Worte 
für ihre Zivilcourage. 

STREITER ZWISCHEN POLITIK . . .
Kritik musste der SPD-Politiker und Autor 
oft selbst einstecken. Renate Faerber-Hu-
semann beschrieb das im Vorwärts so: Er-
hard Eppler ist seit Jahrzehnten das Ge-
wissen seiner SPD. Häufig verunsicherte 
er seine Genossen, wenn er etwa vor der 
Spaltung Deutschlands und Europas durch 
den Zynismus der Marktradikalen warnte 
und wenn er sich sorgte um zerfallende 
Staaten in Afrika, im Nahen und Mittleren 
Osten. Die Gehirnwäsche, vor der Eppler 
schon vor Jahren gewarnt hatte, scheint 
nun zum Regierungsprogramm im mäch-
tigsten Land der Welt zu werden: „Wo ein-
mal die neoliberale Dogmatik die Köpfe 
beherrscht, wird uns unentwegt versichert, 
zu Deregulierung, Privatisierung, Entsoli-
darisierung, Ausgrenzung gebe es keine Al-
ternative. Denkzwänge treten im Gewand 
von Sachzwängen auf.“ 

Erhard Eppler war, bevor die Politik zu 
seinem Hauptberuf wurde, Lehrer am 
Gymnasium in Schwenningen. Obwohl 
nur kurze Zeit, blieb er sein Leben lang ein 
Lehrer. Immer wollte er überzeugen und 
Zusammenhänge erklären. Seine Schüler 
liebten ihn dafür. Bis heute diskutiert 

ZUM 90. GEBURTSTAG
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ERHARD EPPLER
 

Eppler besonders gern mit jungen Leu-
ten; er hört ihnen zu, ist geduldig – was 
ansonsten nicht zu seinen Haupttugen-
den gehört. Es ist eine erstaunliche poli-
tische Karriere, auf die er zurückblicken 
kann: Im Kabinett von Willy Brandt war 
er zuständig für Entwicklungshilfe und 
fasziniert von Afrika. Nach Willy Brandts 
Rücktritt verließ Eppler Bonn, wurde 
Landesvorsitzender der SPD in Baden-
Württemberg und Oppositionsführer im 
Stuttgarter Landtag. Dies waren wohl 
seine unglücklichsten Jahre in der Poli-
tik, denn der glänzende Redner passte 
so gar nicht nicht ins spießige Filbinger-
land und auch nicht in seine eigene 
Fraktion. Anfang der 80er Jahre zog er 
die Konsequenzen, zermürbt und ge-
sundheitlich angeschlagen. 

. . . UND KIRCHE
Während der Nachrüstungsdebatte 
wurde er, damals Präsident des Evan-
gelischen Kirchentages, zu einer Sym-
bolfigur der Friedensbewegung, weil er 
im Wettrüsten keinen Sinn mehr sah. 
Doch ein Pazifist war er nie. So hat er 
Freunde und Gegner überrascht, als er 
1999 für den Einsatz der Bundeswehr 
auf dem Balkan warb. Je älter er wurde, 
desto mehr hörte man ihm zu. In der 
SPD, seiner schwierigen geistigen Hei-
mat, wurde er trotz seiner Auseinan-
dersetzungen mit Bundeskanzler Hel-
mut Schmidt von vielen verehrt. Aber 
der Mann, der in den 70ern die ökolo-
gische Wende einforderte, den Begriff 
des „Wertkonservativen“ erfand und 
zum Wegbereiter der „Grünen“ wurde, 
galt vielen als Quälgeist, der aussprach, 
was niemand hören wollte. Dass er sei-
ner Zeit so oft voraus war, verschaffte 
ihm fast einen Kultstatus, machte ihn 
aber zeitweise zu einer der umstrittens-
ten Figuren in der SPD. Egon Bahr for-
mulierte das so: „Wer zu früh kommt, 
den bestraft das Leben auch.“

Renate Lück

ERHARD EPPLER wurde 1926 in Ulm geboren und wuchs in Schwäbisch Hall 
auf. Nach zwei Jahren Kriegsdienst (1943-1945) machte er 1946 Abitur 
und studierte in Frankfurt/Main, Bern und Tübingen Englisch, Deutsch und 
Geschichte. 1951 promovierte er zum Dr. phil. und arbeitete von 1953 bis 
1961 als Gymnasiallehrer. Mit Gustav Heinemann gründete er 1952 die 
Gesamtdeutsche Volkspartei, wandte sich aber 1956 der SPD zu, für die er 
1961 bis 1976 im Bundestag saß. 1968 wurde er Bundesminister für wirt-
schaftliche Zusammenarbeit, trat aber wegen Differenzen mit Bundes-
kanzler Helmut Schmidt 1974 zurück. In der SPD war er ab Mai 1970 im 
Parteivorstand, viele Jahre auch im Parteipräsidium und der Grundwerte-
kommission. Gleichzeitig war Eppler Mitglied der EKD-Synode, kam 1977 
in den Vorstand des Deutschen Evangelischen Kirchentags und war 1981 
bis 1983 sowie 1989 bis 1991 Kirchentagspräsident.

Seit 2001 ist Erhard Eppler Schirmherr der AMOS-Preis-Verleihung.

INTERRELIGIÖSER 
DIALOG

HAUS DER RELIGIONEN IN BERN
Am 14. Dezember 2014 wurde in Bern am 
Europaplatz das Haus der Religionen eröff-
net. Aleviten, Buddhisten, Christen, Hindus 
und Muslime feiern in ihren Sakralräumen 
unter einem Dach. Juden, Bahai und Sikhs 
beteiligen sich an gemeinsamen Veranstal-
tungen und im Vorstand des Vereins Haus 
der Religionen – Dialog der Kulturen. Vie-
le vertrauensvolle Beziehungen zwischen 
Menschen unterschiedlicher Kulturen und 
Religionen sind gewachsen. Die auftau-
chenden Konflikte wurden in großem ge-
genseitigem Respekt besprochen und ge-
löst. Ein Höhepunkt der jungen Geschichte 
war der Besuch des 14. Dalai Lama im 
Herbst 2016. Solche Institutionen, wie das 
Haus der Religionen, sollte es in aller Welt 
geben, hat der Dalai Lama dabei gesagt.  
>>> www.haus-der-religionen.ch 

HAUS DER RELIGIONEN IN HANNOVER
Das Haus der Religionen in Hannover 
ist die erste Einrichtung dieser Art in 
Deutschland. In ihm haben sich sechs Re-
ligionen zu einem Ort der interreligiösen 

Bildung und Begegnung zusammenge-
schlossen. Christen, Juden, Muslime, Hin-
dus, Buddhisten und Bahai treten gemein-
sam ein für eine Haltung des Interesses, 
des Respekts und der Achtung des Ande-
ren. Das Haus der Religionen ist Veranstal-
tungsort für interreligiöse Begegnungen 
aller Art. Es ist interreligiöser Lernort für 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene, für 
Schulklassen, Pädagoginnen und Pädago-
gen, Konfirmandengruppen, für die Bür-
gerinnen und Bürger in Stadt und Region. 
>>> www.haus-der-religionen.de

OASE DES WELTFRIEDENS IN BÜHL
Im Jahr 2009 wurde der gemeinnützige 
Verein „Oase des Weltfriedens e.V.“ in Bühl/
Baden gegründet. Ziel des Vereins ist die 
Realisierung eines interreligiösen Tempels 
mit Begegnungsbereich. Im Zuge der Pla-
nung dieses Projekts sollen Menschen un-
terschiedlicher Herkunft im Interesse und 
zum Ziel des Weltfriedens zusammenge-
führt werden. Ein Architekturmodell des 
geplanten Projekts ist im Bildungshaus St. 
Bernhard in Rastatt zu sehen. In der Be-
schreibung heißt es: Die Oase des Weltfrie-
dens ist ein mit allen Sinnen erlebbares 
Gesamtkunstwerk. Es soll alle Besucherin-
nen und Besucher ins gleiche (gebaute) 
Bild setzen und vermitteln, wie ein Leben 
und Zusammenleben in Frieden, Freiheit 
und Würde gelingen kann. Wer „im Bilde“ 
ist, kann sich besser verständigen; ein Dia-
log kann leichter gelingen. 
>>> www.oase-des-weltfriedens.de
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T E RMIN E

LANDESSYNODE 
Die Frühjahrssitzung der 

Landessynode findet vom 
16. bis 18. März im Stuttgarter 

Hospitalhof statt. 
Themen sind der PfarrPlan 2024 

und der Schwerpunkthalbtag 
„Land in Sicht!“ - 

Kirche in Ländlichen Räumen. 

MITGLIEDERVERSAMMLUNG 
Zur Mitgliederversammlung 
sind Sie am 1. April ins Paul-
Gerhardt-Gemeindehaus in 

Stuttgart-West, Rosenbergstr. 194 
(barrierefrei) eingeladen. 

Eine detaillierte Einladung folgt.

IMME R AKT UE L L :

» www.offene-kirche.de

P E R S O N E N

 Unser Vorstand ist komplett.  
 Im Sommer wurde PFARRER 

WOLFGANG RISTOK nachge-
wählt. Er unterrichtet nach vie-
len Jahren im Gemeindepfarr-
amt seit 2012 Berufsschüler in 
Ulm. Außerdem ist er begeisterter 

Taizé-Fahrer. 

Im Dezember wählte der Vor-
stand GERLINDE HÜHN nach. 
Sie war 19 Jahre lang Dekanin in 
Geislingen und engagiert sich 
im Ruhestand im Theologinnen-
konvent sowie in Konvent und 
Kuratorium der Akademie Bad 
Boll. Im Bezirk Geislingen ist 
sie noch LAGES-Vertreterin und 

Beauftragte der Drei-Kirchen-Stiftung. 

KERSTIN VOGEL-HINRICHS wird 
neue Dekanin in Stuttgart-Deger-
loch. Die 53-jährige geschäftsführen-
de Pfarrerin in Asperg (Kirchenbez. 
Ludwigsburg) ist seit 2007 für die 
OFFENE KIRCHE in der Landessyn-
ode, zurzeit Mitglied im Rechtsaus-
schuss, Ältestenrat und im Kirch-
lichen Verwaltungsgericht.

Mit 93 Jahren ist Reinhard Hermann im ver-
gangenen Herbst in Tübingen verstorben. 
24 Jahre lang, von 1965 bis 1989 hatte er ein 
Mandat in der Landessynode. Für mich Jün-
geren und meine Freunde war er ein Men-
tor in der Landessynode, von dessen Erfah-
rung und dessen mit freundlicher Klarheit 
vorgetragener Meinung wir nur lernen konn-
ten. Vor meiner Zeit gab es in der Synode vier 
Gesprächskreise: Evangelium und Kirche, 
Lebendige Gemeinde, Offener Gesprächs-
kreis und Evangelische Erneuerung. Rein-
hard Hermann war Sprecher der Evangeli-
schen Erneuerung.  Diese Gruppierung und 
der „Offene Gesprächskreis“ schlossen sich 
nach der Wahl 1971 und Gründung der OK 
zum Gesprächskreis OFFENE KIRCHE zu-
sammen, um 1977 unter diesem Namen zur 
Wahl anzutreten.

Zwei kirchen- und gesellschaftspolitisch 
zentrale Themen standen in diesen Jahren 
im Mittelpunkt: Der Streit um die Ökumene. 
Die weltweite Einheit der Christenheit er-
forderte auch die politische und fi nanzielle 

Unterstützung von Christen und Kirchen welt-
weit. Das war ein ungewohntes und stritti-
ges Thema in unserer Landeskirche. Das an-
dere Thema war das Eintreten für Frieden, 
die Ächtung des Krieges und die Abrüstung. 
Beide Themen fanden in Reinhard Her-
mann einen engagierten Fürsprecher in-
nerhalb und außerhalb der Synode, übri-
gens auch in seinem Amt als Dekan in Tü-
bingen, wo ich dann sein Nachfolger wur-
de. Aber hinter diesen „großen“ Themen 
und auch in vielen kleineren Entschei-
dungen der Synode stand der Wille, zu 
einer menschenfreundlichen Kirche 
beizutragen, die weder durch Dogmen 
noch Frömmigkeitsstil für andere Hür-
den aufrichtete. Das könnte auch heu-
te für Synode und Oberkirchenrat 
leitend sein: nicht Nischen-Themen 
oder Selbsterhaltungsthemen (Fi-
nanzen, Pfarrplan), sondern die 
Menschenfreundlichkeit, die Of-
fenheit unserer Kirche ist ent-
scheidend für die Fähigkeit, heu-
te einladend und hilfreich für 
Viele zu sein.

OKR i. R. Heinrich Küenzlen

Die Trauerrede von 
Pfarrerin Lucie Panzer 

bei der Beerdigung 
von Reinhard Hermann 

fi nden Sie unter 
www.offene-kirche.de 

unter „Positionen – 
Predigten“

REINHARD 
HERMANN

N AC H RUF

WO IS T  H E IMAT ?

MUSIK AUS DEM 
KULTURELLEN SPANNUNGSFELD

Der Deutschtürke Volkan Durmaz – in Ess-
lingen geboren – singt ein Lied von der 
spannungsvollen Zugehörigkeit zu seinem 
Deutsch-Land und sagt:
Ich hatte das Glück, hier mit Menschen aus 
verschiedensten Kulturkreisen aufzuwach-
sen. Deutschland ist bunt. Das hat mich un-
heimlich positiv geprägt und zum großen 
Teil zu dem Menschen werden lassen, der 
ich jetzt bin. Ich habe türkische aber auch 
deutsche Wurzeln. Ich bin stolz auf beide 
und liebe beide Länder, das Land meiner 
Vorfahren und das Land in dem ich geboren 
und aufgewachsen bin. 

Wenn du mich fragst:
„Wo gehörst du hin?“
Dann kommt mir keine klare Antwort
In den Sinn
Doch nicht denken
„Ist das schlimm
Dass ich nicht wirklich sagen kann
Wo ich zuhause bin?“

Wenn du mich fragst: „Bist du Türke oder 
Deutscher?“
Bist du einer von uns oder einer von den'n?
Dann kann ich dir keine Antwort geben
Denn diese Frage macht für mich keinen 
Sinn

Ich bin ein Kind dieser Erde
Und da zuhaus, wo mein Herz ist
Ich bin ein Kind dieser Erde

Wo das Leben mich hinträgt, da land' ich 
wie ein Blatt im Wind
Ich bin ein Kind dieser Erde
Und da zuhaus, wo mein Herz ist
Ich bin ein Kind dieser Erde
Wo das Leben mich hinträgt, da land' ich 
wie ein Blatt im Wind

Nur ein Wort reicht nicht um mich zu 
beschreiben
Ein Kaleidoskop mit Milliarden Farben
Milliarden Menschen und keiner wie der 
andere
Sei´s in Damaskus, Istanbul oder Berlin
Wir sind alle Kinder dieser Erde
Doch manch einer will das leider nicht 
verstehen
Was wirklich zählt sind doch eigentlich wir 
Menschen
und nicht irgendwelche Länder oder 
Grenzen
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zu hören auf: www.youtube.com/
watch?v=3QiSlDJTWDY&
feature=player_embedded

KIRC H E N TAG

AUS (STUTTGARTER) 
MIST WIRD (BERLINER) MOST

Gemäß dem Martin Luther zugeschriebenen 
Satz „Auch wenn ich wüsste, dass morgen die 
Welt zugrunde geht, würde ich heute noch ei-
nen Apfelbaum pfl anzen“, pfl anzte Ende No-
vember 2016 Kirchentagspräsidentin Chris-
tina Aus der Au einen Apfelbaum im „Gemein-
schaftsgarten Niemands Land“ hinter der 
Versöhnungskapelle an der Bernauer Straße 
in Berlin. Der Apfelbaum der Sorte 'Edler 
Winterborsdorfer' wurde in Humus ge-
pfl anzt, der aus Komposttoiletten des 35. 
DEKT in Stuttgart gewonnen wurde. Erst-
mals setzte der Kirchentag 2015 in Stuttgart 
neben den üblichen mobilen Chemie-Toilet-
tenanlagen für seine Zeltstadt auf dem 
Cannstatter Wasen 50 Komposttoiletten ein, 
um aus dem „Mist“ der Kirchentagsgäste 

Humus herzustellen. Das Projekt „Humus-
bildung“ diente auch dazu, auf die global 
wachsende Knappheit der Ressourcen Bo-
den und Wasser sowie die Notwendigkeit 
von Kreislaufwirtschaft und Phosphorrück-
gewinnung hinzuweisen.

Jobst Kraus, 
Vorsitzender des Ständigen 

Ausschusses Umwelt des 
Deutschen Ev. Kirchentags

Mehr Infos: 
www.kirchentag.de/ueber_uns/
umweltengagement/projekte 

Eine Zeitung kostet Geld, auch 
wenn sie kostenlos verteilt wird. 
Wenn Ihnen unsere „anstöße“ 
gefallen, bitten wir Sie um eine 
freundliche Finanzspritze zu 
unseren Kosten. Das Konto ist: 
OFFENE KIRCHE, IBAN: 
DE81 6305 0000 0001 6614 79, 
BIC: SOLADES1ULM 
(Sparkasse Ulm). 
Siehe auch auf der Rückseite 
dieser Ausgabe.

S P E N D E anstöße
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In Kooperation mit verschiedenen Part-
nern organisiert die OFFENE KIRCHE im 
Bezirk Schorndorf/Schwäbisch Gmünd 
eine Reihe von Veranstaltungen. Ange-
sichts von 60 Millionen Menschen auf 
der Flucht vor Kriegen, Terror, Klimaver-
änderung und Umweltzerstörung richtet 
sie den Blick auf Afrika. 

Helmut Hess, langjähriger Ressortleiter 
Afrika bei Brot für die Welt, machte am 20. 
Februar in Welzheim den Auftakt mit sei-
nem Vortrag:  

AFRIKA – URSACHEN VON FLUCHT 
UND MIGRATION – BEKÄMPFUNG 
DER FLUCHTURSACHEN

Die Fluchtursachen auf dem afrikanischen 
Kontinent sind meist gewaltsame Ausein-
andersetzungen um Macht, Land oder 
Rohstoffe. Oft werden diese Konfl ikte reli-
giös oder ethnisch aufgeladen. 

»  Im erst 2011 gegründeten Südsudan 
entwickelte sich aus einem politischen 
Machtkampf ein Bürgerkrieg entlang eth-
nischer Linien, in dem bereits zehntau-
sende Menschen getötet wurden. Rund 
720.000 Menschen sind in die Nachbar-
länder gefl ohen – nach Äthiopien, Uganda 
und in den Sudan. 1,6 Millionen Men-
schen sind im Land als Binnenvertriebe-
ne auf der Flucht. 

»  Äthiopien ist Herkunftsland, Transit-
land, Ziel von Migranten aus der Region. 
2015 kamen über 3.500 Äthiopier illegal in 
die EU, 4.650 beantragten Asyl, von denen 
die meisten politisch verfolgte Oromos 
sind. Die Oromo-Befreiungsfront (ORF) setzt 
sich gewaltsam, jedoch weitestgehend er-
folglos, für einen unabhängigen Oromo-
Staat ein. Mit der Begründung: Mitglied der 
ORF werden Verhaftungen, Gefängnis ohne 
Verfahren und Tötungen gerechtfertigt. 

»  Die meisten Migranten aus Afrika 
sind junge Menschen aus Eritrea. Tausen-
de verlassen ihre Heimat nicht wegen des 
Klimawandels oder der Dürre, sondern 
wegen der Politik des brutalen Diktators. 
2002 führte die Regierung einen unbe-
grenzten „National Service“ ein für alle 
Menschen zwischen 18 und 50 Jahren 
(derzeit ca. 400.000 Personen). Die per-
sönlichen Freiheiten sind total einge-
schränkt, Familie nicht möglich, kaum 
wirtschaftliche Chancen. 

In einer Mitteilung des Bundesministeri-
ums für wirtschaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung vom 18. 1. 2017 steht: 
„Bundesminister Dr. Gerd Müller hat heu-
te im Ausschuss für wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit und Entwicklung des Deut-
schen Bundestages Eckpunkte für einen 
Marshallplan mit Afrika vorgestellt.“ Gerd 
Müller: „Wir brauchen eine völlig neue Di-
mension der Zusammenarbeit mit Afrika. 

Wir wollen Reformpartnerschaften mit Re-
formchampions eingehen. Wer Korruption 
bekämpft, Steuersysteme aufbaut, in Bildung 
investiert und auf die Gleichberechtigung 
der Geschlechter setzt, kann mit mehr Unter-
stützung von uns rechnen. Entwicklungs-
politik allein ist aber nicht die Lösung. Afri-
ka braucht Jobs, die nur die Wirtschaft 
schaffen kann. Wertschöpfung vor Ort statt 
Ausbeutung. Die Chancen in Afrika sind rie-
sig, gerade auch für die deutsche Wirtschaft.“

Die Eckpunkte für einen Marshallplan mit 
Afrika setzen den Beginn einer Diskussion 
über die zukünftige Zusammenarbeit mit 
dem Kontinent. Die afrikanischen und eu-
ropäischen Partner der deutschen Ent-
wicklungspolitik, aber auch Wirtschaft, 
Wissenschaft, Kirchen und Politik sind 
eingeladen, die in den Eckpunkten aufge-
zeigten Vorschläge und Lösungsansätze zu 
diskutieren und weiterzuentwickeln. Das 
Bundesentwicklungsministerium wird da-
zu eine Vielzahl an Veranstaltungen an-
bieten und lädt alle Interessierten zu ei-
nem Online-Dialog ein. 

Aus Notizen von Helmut Hess, 
Informationen der 

OK Schorndorf/Schwäbisch Gmünd, 
des Bundesministeriums für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung und von Brot für die Welt

Zusammengestellt von Eberhard Braun

URSACHEN VON 
FLUCHT UND MIGRATION 

1111

T IT E LT H EMA

» Der afrikanische 

 Exodus

Die OFFENE KIRCHE ist schon 
mittendrin in diesem Diskussions-
prozess. Unter der Überschrift  
DER AFRIKANISCHE EXODUS - 
URSACHEN UND FOLGEN 
DER MIGRATION VON AFRIKA 
NACH EUROPA 
folgen weitere Veranstaltungen:

1. Vor den Toren Europas - das 
Potenzial der Migration von Afr ika 
nach Europa 
Referentin: Dr. Susanne Schmid, 
Hans Seidel-Stiftung München 
Mittwoch, 22. 03. 2017, 19.00-
20.30 Uhr, Schorndorf, Augusten-
str. 4, VHS, Raum 13 

2. Hintergründe der Migration 
aus Subsahara Afr ika am Beispiel 
Senegal 
Referent: Dipl. Pol. Adji C. Gaye, 
Stabsstelle Integration, 
Stadt Marburg 
Mittwoch, 26. 04. 2017, 19.00-
20.30 Uhr, Schorndorf, Augusten-
str. 4, VHS, Raum 13 

3. Flüchtlinge verändern Deutsch-
land - Einwanderung und Asyl 
Tatbestände und Konfl iktlinien in 
Politik und Gesellschaft  
Referent: Prof. Dr. Karl-Heinz 
Meier-Braun, SWR Integration, 
Universität Tübingen 
Mittwoch, 24. 05. 2017, 19.00-
20.30 Uhr, Schorndorf, Karlstr. 21, 
Arnold-Areal, Raum 003 

4. Brauchen wir eine neue Afr ika-
Entwicklungspolitik? Globale Trends 
und deren Auswirkungen auf eine 
zukünft ige Entwicklungskoopera-
tion mit den Staaten Afr ikas 
Referentin: Dr. Christine Hackenesch, 
Deutsches Institut für Entwicklungs-
politik, Bonn 
Mittwoch, 28. 06. 2017, 19.00-
20.30 Uhr, Schorndorf, Karlsstr.21, 
Arnold-Areal, Raum 003 

POWER TO CHANGE - 
DIE ENERGIEREBELLION
Nach „Die 4. Revolution“ präsentiert 
Carl-A. Fechner einen neuen Kinofi lm. 
Er zeigt Szenen und Zusammenhän-
ge aus der Welt der regionalen und der 
weltweiten Energiekämpfe. Manches ist 
ermutigend – und so ist der Film auch 
gemeint, in dem noch einmal und wie-
der der Name Hermann Scheer fällt. Der 
leidenschaftliche Vorkämpfer für eine 
dezentrale Versorgung mit erneuerbaren 
Energien ist 2010 – zu früh – gestorben. 
Seine Vision einer demokratischen, nach-
haltigen und bezahlbaren Energieversor-
gung aus 100% erneuerbaren Energien 
aber lebt. Der Film ist ein eindrucksvolles 
Plädoyer für eine rasche Umsetzung 
der Energiewende und erzählt 
mitreißende Geschichten 

von Kämpfern und Tüftlern und erbitter-
tem Widerstand. Ein spannender Film 
und eine überzeugende Dokumentation, 
die vor allem auch den Zusammenhang 
zwischen der notwendigen Energiewen-
de und einer möglichen Lösung des welt-
weiten Flüchtlingsproblems aufzeigt.

Eberhard Braun

Szene aus dem Film: Ehemalige NVA, Kaserne Tautenhain. Amir Roughani, einst iranischer 
Flüchtling, jetzt Herr über 10.000 qm große Solaranlagen.

F ILM-T IP P

E N E RGIE

ENKELTAUGLICH ENERGIE 
NUTZEN UND ERZEUGEN

Die im Dezember 2015 als notwendig anvi-
sierte 1,5-Grad-Grenze für die Klimawan-
del bedingte Temperaturerhöhung ist eine 
gewaltige Handlungsaufforderung – auch 
an die Kirchen. Hier möchte die Ökumeni-
sche Energiegenossenschaft Baden Würt-
temberg mit Kirchengemeinden und kirch-
lichen Einrichtungen kooperieren und ihre 
Hilfestellung anbieten, Klimaschutz, Schöp-
fungsbewahrung und auch Fluchtursachen-
bekämpfung praktisch voranbringen. So 
sucht die ÖEG nicht nur neue Mitglieder, 

sondern auch Dächer, um die Sonnenener-
gie vom Himmel zu holen. Auch an Hei-
zungspumpen- oder Lampenwechsel wäre 
zu denken. Wer eine Idee oder ein Dach 
oder einen großen nutzbaren Platz für eine 
Freifl ächenanlage hat, z.  B. über einem 
Parkplatz, kann sich gerne an uns wenden.  

Jobst Kraus

Mehr Informationen unter
www.powertochange-film.de

www.oekumenische-
energiegenossenschaft.de



Aufgrund der Ökumenischen Friedens-
konvokation in Jamaica 2010 setzte die 
Landeskirche eine Kommission zu Fragen 
der Rüstungskonversion ein. Dabei sollte 
die Rüstungsindustrie zur Herstellung zi-
viler Produkte gewonnen werden. Die 
Vertreter der Wirtschaft schlugen jedoch 
die Einladung aus. So befasste sich die 
Kommission über drei Jahre hinweg mit 
den grundlegenden Fragen der deutschen 
Rüstungsproduktion und -exporte und er-
arbeitete eine fundierte, mehrseitige Er-
klärung.

Die in der Sommersynode 2016 geplante 
Verabschiedung dieses Papiers fand je-
doch nicht statt, da aufgetretene Fragen 
zuvor geklärt werden mussten. Ziel blieb 
es jedoch dabei, auf eine gemeinsame Er-
klärung aller kirchenleitenden Organe 
hinzuarbeiten.

Eine Arbeitsgruppe des Ausschusses für 
Mission, Ökumene und Entwicklung, in 
der alle vier Gesprächskreise vertreten 
waren, ergänzt durch Mitglieder des Ober-
kirchenrats, übernahm die Aufgabe, den 
Text der Erklärung zu kürzen, ohne sie zu 
entschärfen. Wertvolle Impulse dazu hatte 
Friedenspfarrer Joachim Schilling gege-
ben. Auch die Beiträge von Oberkirchenrä-
tin Karen Hinrichs von der Badischen Lan-
deskirche waren sehr hilfreich.

Die Erklärung wurde auf der Herbstsyno-
de am 22. November mit nur zwei Gegen-
stimmen und drei Enthaltungen verab-
schiedet – und mit „Standing Ovations“ 
gefeiert. Nun geht es darum, dass sie in 
den Gemeinden und in der Öffentlichkeit 
als eindeutige Stellungnahme unserer Kir-
che wahrgenommen wird – als ein Schritt 
auf dem Weg zu einer Friedenskirche. 
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EIN SCHRITT AUF DEM WEG ZU 
EINER KIRCHE DES GERECHTEN 
FRIEDENS Die Erklärung der Evangelischen Landeskirche in Württemberg 

zu deutschen Rüstungsexporten 

F R IE D E N

Dazu fand ein Studientag in Tübingen am 
4. 2. 17 statt mit Dr. Markus Weingardt vom 
Weltethos-Institut, Oberkirchenrätin Ka-
ren Hinrichs von der Badischen Landeskir-
che und Friedenspfarrer Joachim Schilling, 
der über die Erklärung der Württembergi-
schen Landeskirche zum deutschen Rüs-
tungsexport und weitere Friedensarbeit in 
der Landeskirche sprach.

Dr. Harald Kretschmer, 
Landessynodaler und Leiter 

des Ausschusses für Mission, 
Ökumene und Entwicklung 

Den Bericht über diese 
OK-Veranstaltung finden Sie auf 
www.offene-kirche.de

1. WAS WIR SEHEN 
In zahlreichen Ländern der Welt to-
ben Kriege oder bewaffnete Konflikte. 
Deutschland ist weltweit einer der größ-
ten Waffenexporteure. Dimension und 
Problematik von Rüstungsexporten wur-
den in jüngster Zeit besonders deutlich 
durch die Flucht von etwa 65 Millionen 
Menschen vorwiegend aus Kriegsgebie-
ten. In Deutschland nahm der Wert der 
Genehmigungen zur Ausfuhr von Rüs-
tungsgütern und Kriegswaffen von 2014 
auf 2015 in Euro um fast 100 Prozent zu, 
im ersten Halbjahr 2016 um weitere gut 16 
Prozent gegenüber demselben Zeitraum 
2015 (Rüstungsexportbericht der Bundes-
regierung Deutschland 2015, Stand Juni 
2016 und Stand Oktober 2016). 

2. WAS WIR GLAUBEN 
Gott will und schafft Frieden. Durch die 
gesamte Bibel ziehen sich die Verheißun-

gen vom Friedensreich Gottes. Zugleich 
zeichnet die Bibel das realistische Bild 

einer Welt voller Sünde, Gewalt und 
Krieg, in die wir alle tief verstrickt 

sind. Gottes Reich des Friedens 
und der Gerechtigkeit ist noch 
nicht vollendet. 

Jesus Christus ist in dieser 
Welt den Weg der Gewaltfrei-

heit gegangen – er ist unser 
Friede und der Friede der 
ganzen Welt (vgl. Epheser 

2,14). Wir vertrauen und 
gehorchen der Kraft des Wor-

tes, durch das Gott alle Dinge 
trägt. Die Barmer Theologische 

Erklärung erinnert daran, dass 
der Staat in dieser Welt unter An-

drohung und Ausübung von Gewalt 
für Recht und Frieden zu sorgen hat 

(gemäß These 5 der Barmer Theo-
logischen Erklärung von 1934). 1948 

bezeugte der Weltrat der Kirchen bei 
seiner Gründung: „Krieg soll nach Gottes 
Willen nicht sein“. Im Geiste Jesu sollen 
wir Frieden fördern, auf eine Verringe-
rung von Gewaltanwendung hinarbeiten 
und lernen, Konflikte mit zivilen Mitteln 
zu lösen. 

3. WAS WIR FORDERN 
Die Evangelische Landeskirche in Würt-
temberg tritt für gewaltfreies Handeln ein 
und fördert die Methoden der zivilen Kon-
fliktbearbeitung entsprechend der Denk-
schrift des Rates der Evangelischen Kirche 
in Deutschland „Aus Gottes Frieden leben 
– für gerechten Frieden sorgen“ (2007). 
Das bedeutet zum einen Vermeidung oder 
Verminderung militärischer Gewalt, zum 
anderen einen Ausbau friedenschaffender 
und -erhaltender Maßnahmen. Konkret 
heißt dies: 

» 	Beschränkung von Waffenexporten
Kriegswaffen und andere Rüstungsgüter 
sollen grundsätzlich nicht exportiert wer-
den, ebenso wenig wie Lizenzen für ihre 
Produktion. Ausnahmen von dieser Regel 
sind vor der Entscheidung und öffentlich 
zu begründen. Der Export von Kriegswaf-
fen und Rüstungsgütern in Krisengebiete 
ist konsequent daraufhin zu prüfen, in-
wieweit durch die Exporte nicht das Risiko 
rechtloser Gewalt befördert wird.

» 	Exportverbot von Kleinwaffen 
	 zu militärischen Zwecken
Kleinwaffen sind die „Massenvernich-
tungswaffen“ der Gegenwart. Ihr Export 
für militärische Zwecke ist zu verbieten 
und das Verbot effektiv zu kontrollieren. 
Wir sehen aber auch, dass z. B. die Polizei 
in anderen Ländern auf eine Ausstattung 
mit Waffen angewiesen ist. Eine Waffen-
lieferung für polizeiliche Zwecke ist nur 
in stabile staatliche Verhältnisse, die nach 
Grundsätzen demokratisch legitimierter 
rechtsstaatlicher und effektiver Regie-
rungs- und Verwaltungsführung unter Be-
achtung der Menschenrechte funktionie-
ren, vorstellbar. Es gibt jedoch kein gesi-
chertes Verfahren, den Endverbleib dieser 
Waffen zu überwachen.

» 	Stärkung von Friedensbildung und 
	 ziviler Konfliktbearbeitung
Ansätze der Friedensbildung, der Frie-
denspädagogik und die zivile Konfliktbe-
arbeitung sind in allen gesellschaftlichen 
Bereichen zu stärken. Außenpolitisch sind 

Instrumente ziviler Konfliktbearbeitung 
auch finanziell vorrangig zu unterstüt-
zen. Die Überwindung von Kriegs- und 
Fluchtursachen muss so weit wie möglich 
mit friedlichen Mitteln erfolgen. 

4. WOZU WIR UNS VERPFLICHTEN 
In unserer Landeskirche werden wir uns 
auf allen Ebenen intensiv mit friedens-
ethischen Fragen beschäftigen. Konkret 
bedeutet dies: 

» 	Stärkung von Friedensbildung und 	
	 Friedensarbeit
Wir stärken die Friedensbildung an den 
Schulen in unserem Land und in unseren 
Gemeinden. Wir unterstützen die Arbeit 
und Vernetzung der Friedensbeauftrag-
ten in den Kirchenbezirken und darüber 
hinaus. 

» 	Initiierung eines Runden Tisches 
	 für Rüstungskonversion
Wir bringen einen Dialogprozess in Form 
eines Runden Tisches zum Thema Rüs-
tungskonversion auf den Weg, an dem 
Unternehmer, Beschäftigte, Gewerkschaf-
ten, Friedensinitiativen und Kirchen teil-
nehmen. 

» 	Anstoßen einer öffentlichen 
	 Diskussion über ein Exportverbot 
	 von Kleinwaffen
Wir stoßen eine öffentliche Diskussion 
über das Exportverbot von Kleinwaffen zu 
militärischen Zwecken an. 

Die Friedensbotschaft des Evangeliums 
muss auch in politischen Entscheidungen 
bedacht und ernst genommen werden.

Stuttgart, 25. Oktober 2016 

DIE ERKLÄRUNG IM WORTLAUT:

Das Antragspapier der 
Ev. Landeskirche steht auch 
zum Download bereit auf 
www.offene-kirche.de



anstöße 1/2017 – DAS MAGAZIN DER OFFENEN KIRCHE

14

Es scheint die Gründungszeit der OK auf, 
wenn Erika Stöffler aus ihrem Leben er-
zählt, obwohl ihre Kinder sagen, sie seien 
mit der Frauenarbeit aufgewachsen. Am 1. 
Mai wird die vielfach Geehrte 90 Jahre alt. 

Ihr Lebenslauf wurde zunächst durch den 
Krieg beeinträchtigt. Als Fahrschülerin 
von Brackenheim – ihr Elternhaus ist heu-
te das Theodor-Heuss-Museum – nach Heil-
bronn erlebte sie am 4. Dezember 1944 
den Luftangriff, der Heilbronn zerstörte. 
„Diese Dinge werden jetzt wieder sehr le-
bendig, wenn man die Kriegsbilder im 
Fernsehen verfolgt.“ Die Schulen waren 
kaputt. Im Dezember 1945 ging es notdürf-
tig in Privathäusern weiter. 

Erika Stöffler machte 1946 Abitur und 
wollte Medizin studieren, aber für Mäd-
chen ging das in den ersten Nachkriegs-
jahren nicht. Sie gab Nachhilfeunterricht 
und beteiligte sich in der Kirchengemein-
de, bis der Dekan sie ohne vorherige Ab-
sprache an der Diakonieschule in Hohen-
eck anmeldete. „Ich hatte kein frommes 
Elternhaus und wenig Bibelkenntnis. Die-
se Entscheidung war für mich genau rich-
tig, denn ich suchte nach den Grundlagen 
des Glaubens.“ Nach der zweijährigen 
Ausbildung samt Praktikum arbeitete sie 
im Evangelischen Mädchenwerk des Be-
zirks Heilbronn und im Evangelischen 
Mädchen-Pfadfinderbund. Danach über-
trug man ihr die Oberschülerinnenarbeit 
des Mädchenwerks in Württemberg. „Ju-
gendarbeit habe ich sehr gern gemacht“, 
sagt sie. 

1958 studierte sie ein Semester soziale 
Gruppenpädagogik in den USA und war im 
praktischen Einsatz beim YWCA in Cle-
veland. „Dort verstand man unter Sozial-
arbeit nicht Fürsorge; man war nicht Lei-
terin einer Gruppe, sondern Mitglied.“

Zurück in Stuttgart, heiratete sie den Heil-
bronner Jugendpfarrer, Eugen Stöffler. Ein 
Jahr später wechselten sie nach Stuttgart-
Rot, einer Flüchtlingsgemeinde von Russ-
landdeutschen. „Wir waren sehr gerne 
dort.“ Ihr Mann kümmerte sich auch um 
Kriegsdienstverweigerer. „Als er 1970 De-
kan in Leonberg wurde, waren die aufre-
gendsten Ramtel-Aktionen vorbei. Aber 
die OK-Gründung war ihm ein großes An-
liegen, worin ich ihn sehr unterstützte.“ 

Erika Stöffler zog drei Kinder auf, ge-
hörte zum Frauenkreis und arbeitete beim 
Weltgebetstag und in der Gemeindearbeit 
mit. Sie entwickelte das sogenannte Leon-
berger Modell, ein Seminar für Pfarrfrau-
en zur Eigenständigkeit zwischen Familie 
und Gemeinde. 

Eine Herausforderung wurde der Vorsitz 
in der Frauenarbeit der Evangelischen 
Landeskirche in Württemberg. Jeden Mo-

nat trafen sich die Delegierten der 28 Or-
ganisationen, informierten sich gegensei-
tig über Ihre Arbeit, besprachen Neues aus 
Kirche und Gesellschaft und boten theolo-
gische und gesellschaftspolitische Tagun-
gen an. Erika Stöffler nahm als Delegierte 
an Konferenzen des Ökumenischen Rats 
der Kirchen teil sowie an  Frauenkonfe-
renzen des Lutherischen Weltbundes und 
des YWCA. Sie organisierte vor dem Fall 
des Eisernen Vorhangs Studienreisen für 
das Ökumenische Forum Christlicher Frau-
en in Europa nach Polen, Moskau und 
Tschechien und berichtete darüber. 

Es war die Zeit mit dem Südafrikaboy-
kott einer Gruppe der Evangelischen Frau-
enarbeit Deutschlands und der ersten 
Konferenz „Sexismus in the 70th.“ in Ber-
lin. Erika Stöffler traf dort Elisabeth Molt-
mann-Wendel, mit der die Lernzeit über 
Feministische Theologie unter den Frauen 
begann.

DER RUNDFUNKRAT
1979 wurde sie in den Rundfunkrat des 
SDR gewählt. „Das war eine völlig neue 
Welt für mich.“ Beim Hörfunk war sie im 
Musik- und Kulturausschuss, außerdem ar-
beitete sie sehr intensiv im TV-Ausschuss 
mit. Bald wurde sie stellvertretende Vorsit-
zende des Rundfunkrats. Ab 1987 vertrat 
sie den SDR im Programmbeirat der ARD 
und wurde auch da Vorsitzende des Gremi-
ums, das sich jeden Monat bei einem ande-
ren Sender traf. Dabei wurden 40 bis 50 
der angesehenen Sendungen kritisch be-
sprochen. „Nach der Wiedervereinigung 
fuhren wir als Erstes zu den Rundfunk-Ver-
antwortlichen nach Berlin-Adlershof. Gro-
ße Auseinandersetzungen gab es in diesen 
Jahren um den privaten Rundfunk und die 
Senderfusion mit dem SWR.“ Insgesamt ar-
beitete Erika Stöffler 23 Jahre im Rundfunk-
rat. „Es war wie ein Beruf.“ Bis heute be-
gleitet sie den Ökumenischen Arbeitskreis 
Medien. Nur im Evangelischen Pressever-
band der Landeskirche hörte sie auf.

In Korntal, wo sie jetzt wohnt, beteiligt sie 
sich am Gemeindeleben der Christuskirche 
und im Forum, dem ehemaligen Frauen-
kreis. „Mein Leben war reich an Erfahrun-
gen und Herausforderungen. Aber ich war 
umgeben von viel Vertrauen und vor allem 
eingebettet in ein erfülltes Familien- und 
Glaubensleben.“

Renate Lück

IHR GANZES 
LEBEN LANG AKTIV
Erika Stöffler – eine bemerkenswerte Frau
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US A

10-PUNKTE-PLAN GEGEN 
DONALD TRUMP

In den USA ruft Jim Wallis die Christin-
nen und Christen mit einem 10-Punk-
te-Plan auf zum Widerstand gegen 
Donald Trump. Hier eine verkürzte und 
„europäisierte“ Fassung:

1. Wir werden den Glauben vertiefen: 
Diese Zeiten verlangen von uns einen 
moralischen Kompass. ... Folgen wir ei-
nem multiethnischen und global orien-
tierten Glauben. Wie der Prophet Micha 
sagte: »Praktiziere Gerechtigkeit, liebe 
die Güte und folge Gott in Demut.«
2. Wir werden die Wahrheit betonen: 
Halten wir uns in Diskussionen über 
Einwanderer, Flüchtlinge, Muslime, Un-
terschiede zwischen Rassen und die na-
tionale Sicherheit immer an die Fakten 
und flüchten nicht in Angst. 
3. Wir werden uns gegen den weißen Na-
tionalismus wehren: Für uns sind Ras-
sismus und Fremdenfeindlichkeit Sün-
den an unseren Nachbarn und an Gott, 
der uns nach seinem Ebenbild schuf. … 
Nehmen wir deshalb Verschiedenheit als 
Geschenk an, als Segen und große Chan-
ce für unsere Nation.
4. Wir werden unsere Nachbarn vor 
Hassreden und Angriffen schützen: ...
Wehren wir uns gegen jedwede Hassre-
de, gegen wen sie sich auch auch immer 
richtet: ethnische und religiöse Minder-
heiten, Frauen, Homosexuelle, Einwan-
derer und Gruppen, die an den Rand 
gedrängt werden.
5. Wir werden Fremde willkommen hei-
ßen: Wir werden uns gegen die geplante 
Massenabschiebung von Einwanderern 
zur Wehr setzen, die gesetzestreue und 
hart arbeitende Mitglieder unserer Ge-
meinschaften sind. Wir müssen Ein-
wanderer und ihre Familien in unsere 
Gemeinden einladen, um sie zu schüt-
zen. Wir werden Staatsbeamte aufru-
fen, sich nicht an der Registrierung von 
Einwanderern zu beteiligen – und die 
Polizei im Zweifel zwingen, die Einwan-
derer in unseren Kirchen zu verhaften, 
anstatt sie zu Hause abzuholen.
6. Wir werden uns gegen eine Polizei 
wehren, die nach Rassenzugehörigkeit 
fahndet.
7. Wir werden die religiöse Freiheit ver-
teidigen: Wir werden uns gegen die Ver-
leumdung und Ausgrenzung von Musli-

men wehren. .. Gleichzeitig müssen wir 
auch Widerstand leisten gegen den An-
tisemitismus, der im Zuge des weißen 
Nationalismus wächst.
8. Wir werden für das Ende der Frauen-
feindlichkeit kämpfen: …Wir werden 
sexuelle Gewalt als das bezeichnen, was 
sie ist: eine Sünde und ein Verbrechen. 
Fairness und Gleichberechtigung aller 
Geschlechter müssen zu grundlegenden 
Prinzipien an den Arbeitsplätzen, an 
den Schulen und im politischen System 
werden.
9. Wir werden grundlegende Werte ver-
teidigen: Für Ziele wie Gerechtigkeit, 
faire Arbeitsbedingungen, Klimage-
rechtigkeit und Umweltschutz werden 
wir auf den Straßen, in Schulen, an den 
Arbeitsplätzen kämpfen – in Würde, 
diszipliniert und gewaltlos. Wir werden 
nicht Hass mit Hass vergelten. Wir ach-
ten die Verfassung und die demokrati-
schen Prozesse.
10. Wir werden zuhören: ... unsere 
christlichen Gemeinschaften (müssen) 
zu Orten werden, in denen sich die Men-
schen zuhören, in denen wir unsere 
Schmerzen, unsere Ängste und unsere 
Hoffnungen teilen. …

Quelle: Publik Forum 1/2017

JIM WALLIS, 
69, ist ein 
US-ameri-
kanischer, 
evangelikaler 

Prediger und Gründer der 
christlichen Kommune „So-
journers“, Politaktivist, Prä-
sidentenberater, Buchautor 
und Dozent für Politik und 
Religion in Harvard. Er gehört 
zu den führenden Personen 
der Linksevangelikalen 
(am.: Red-Letter Christians) 
weltweit. 
		      

 (wikipedia)



Die Zeiten vollmundiger Gottesrede sind 
vorbei! Das Zentrum für evangelische Pre-
digtkultur in der Lutherstadt Wittenberg 
hatte 2014 eingeladen zu „SIEBEN WO-
CHEN OHNE Große Worte“! 

„Wir haben uns von dem französischen 
Soziologen Bruno Latour …inspirieren las-
sen. Er schlägt in seinem Buch 'Jubilieren' 
vor, in der religiösen Rede auf diese großen 
Worte für eine bestimmte Zeit zu verzich-
ten – nicht weil die Worte an sich schlecht 
wären, sondern weil uns ihr Sinn abhan-
den gekommen ist. Verzichten Sie an den 
Sonntagen in der Passionszeit in Ihren Pre-
digten auf große Worte … 49 Begriffe wur-
den vorgeschlagen – wir haben sie oben ins 
Bild eingebaut.

WAS FÜR EINE HERAUSFORDERUNG! 
Was kann gesagt werden ohne die großen 
Worte, die allzu geläufi gen, vertrauten? 
Da ist so viel Wortgeklingel und Hülsenge-
schwätz – Gottes Wort? 

Ein Ernst Simon schrieb: 
Ich habe Gottes Stimme nie gehört;
Vielleicht ist sie’s, die aus dem Schlaf mich stört.
Wach ich, verstummt sie. Kaum ein Echo bleibt.
Dem zieh ich nach, wohin’s mich immer treibt.
Ich habe Gottes Stimme nie gehört…
Die Zeiten vollmundiger Gottesrede sind 
vorbei: Gott sagt … Gott ist … Gott will … Gott 
fordert … Gott schenkt … Gott macht …

Arno Schmidt bissig:
Die Orgel brummte begütigend aus der Kir-
che, kuhwarm, das alte bewährte Christen-
tum mit Doppelsohle und mehr geistigem 
Rindsleder als eben nötig wäre: 
»Christlich-Abendländische Kultur !?« 

Wenns Denen nach gegangen wäre, hiel-
ten wir heute noch die Erde für ne Scheibe 
mit Rom oder Jerusalem in der Mitte: aus 
Kant und Schopenhauer hätten sie n Schei-
terhaufen gemacht, dann tüchtig Goethe und 
Wieland druff, und mit Darwin und Nietzsche 
angezündet! »Neenee, Katrin: Christentum 
hat mit Kultur nischt zu tun!«

Das müsste erst mal widerlegt werden! Hat 
Christentum heute etwas mit Kultur zu tun? 
Ist Kirche – nicht nur sprachlich – auf der 
Höhe der Zeit? Wie kommt das, was Theolo-
gen und Religionswissenschaftler wissen und 
denken, zur Sprache und zu den Leuten? 

Die Nagelprobe des Verzichts auf die 
„großen Worte“ ist heilsam. Sie kann hel-
fen herauszufi nden, was jenseits der sinn-
entleerten Worthülsen zu hören ist:

Kuhwarm-Begütigendes? Oder jene Stim-
me – nie gehört – die aus dem Schlaf mich 
stört? Kaum ein Echo bleibt. – Dem zieh ich 
nach, wohin’s mich immer treibt.

Eberhard Braun

SIEBEN WOCHEN 
OHNE Große Worte
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Ernst Akiba Simon, 1899 - 1988, war 
ein jüdischer Religionsphilosoph, Päda-
goge und Historiker. Zusammen mit 
Martin Buber und Gershom Scholem 
setzte er sich für die jüdisch-arabische 
Verständigung sowie einen binationa-
len jüdisch-palästinensischen Staat ein. 
1955 war er maßgeblich an der Grün-
dung des Leo Baeck Instituts beteiligt.


